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Dr. Erich B r u s c h e k ,  Schärfling:

Hydrographisches und Fischereibiologfsches 
vom Innstau Obernberg

A ls v ie r te r und le tz ter A rtike l einer Reihe von V eröffentlichungen über fischerei
biologische U ntersuchungen im U nterlauf des Inn, die ich w ährend  der Jah re  1950/51 
im A uftrag  des B undesinstitu tes für G ew ässerforschung und F ischereiw irtschaft durchzu
führen  G elegenheit ha tte  (siehe „Ö sterreichs Fischerei" 1953: H. 9/10, 1954: H. 3, 4, 5 und 
1954: H. 8, 9/10), soll der vo rliegende A ufsatz ein ungefähres Bild der für die Fischerei 
w esentlichsten  Eigenschaften des Innstaubeckens bei O bernberg  verm itte ln . D ieser Stau 
lieg t im u n te rs ten  Teil der B arbenregion des Inn und gehört zu einem  in den Jah ren  
1941 bis 1944 bei Strkm  35,3 errichteten  K raftw erk, w elches derzeit das un tere  Ende 
einer langen K raftw erkskette  b ildet, die vorläufig etw a bis Strkm  175 (einige K ilom eter 
un te rha lb  Rosenheim) reicht und neun  S taustufen  u m fa ß t1 *.

Bei m einen D arlegungen stü tze ich mich auf A ussagen der o rtsansässigen  Fischer, 
auf K arten  und  Pläne, die mir von der Innw erke A. G. zur V erfügung geste llt w urden, 
au t genauen  Lokalaugenschein, auf eigene Plankton-, Litoral- und  P rofundalproben 
sow ie T em peratur- und Sauerstoffgehaltsbestim m ungen, und nicht zuletzt auf großteils 
noch unveröffentlichte E rfahrungen und Ideen des Leiters des oben genannten  Institu tes 
— H errn  Dr. E i n s e 1 e —•, der mir diese in freundlicher W eise zugänglich gem acht hat.

Leider blieben m eine U ntersuchungen in der H auptsache auf das allerd ings beson
ders in teressan te  un te re  D rittel des Staubeckens beschränkt, w eil ich im Sommer 1951 
k rankheitsha lber zu einem  vorzeitigen  Abbruch der P robenentnahm e gezw ungen war.

Beschreibung des Untersuchungsgebietes
Der Inn entspringt im Engadin in der Schweiz. Er durchzieht in se iner oberen 

Hälfte d ie O stalpen von Südw est nach N ordost, w endet sich dann bei K ufstein 
nach N orden in das A lpenvorland, das er, langsam  w ieder nach N ordost ein
schwenkend, in  großem  Bogen durchzieht. Bei Strm km  67,56 nim m t er rechts 
als seinen größten Nebenfluß d ie Salzach auf. Kurz vor seiner M ündung biegt 
er nochmals nach N orden und erreicht dann  bei Passau die Donau.

Von den zirka 510 K ilom etern Lauf länge des Inn in teressiert uns nur die 
Strecke von der Salzachmündung bis V ornbach (13 km oberhalb se iner Ein
m ündung in d ie Donau), die ein recht einheitliches Gepräge aufw eist:

Der Inn ha t h ier eine m ittlere W asserführung von rund  700 m3/sec. Das 
m ittlere N iederw asser w ird m it 250 m3/sec, das m ittlere Hochwasser m it 
2500 m3/sec angegeben ( R o s e n a u e r  1946). Die geringste W asserm enge fließt

1 Die oberen v ier dieser neun  S taustufen  w urden  schon vor Jah ren  von L e o -
p o l d s e d e r  untersucht. A uszugsw eise veröffentlicht in: „M ünchner B eiträge zur
A bw asser-, Fischerei- und  F lußbiologie", Band 2, V erl. R. O ldenbourg, M ünchen 1954.
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gewöhnlich im Jänner ab, die größte dm Juni (Schmelzwässer aus dem Hoch
gebirge).

Da gerade w ährend der Som m erm onate Schmelzwässer den  H auptanteil 
an der W asserführung haben, s te ig t die W assertem peratu r n ie  hoch an. Das 
Jahresm itte l liegt bei 8,1° C, w ährend sich der Tiefpunkt der T em peraturkurve 
um 1,8° C und der H öhepunkt um 14,5° C bew egt (Jänner bzw. Juli; R o s e n 
a u  e r 1946).

V or Errichtung d er K raftw erke hatte  der Inn zwischen Salzachm ündung und 
Vornbach eine Breite von zirka 180 bis 190 M eter und ein Gefälle von etw a 
0,8 Promille. Seine Ufer bestanden  zum größten  Teil aus B ruchstein-gefestigten 
H ochw asserregulierungsbauten, die an einigen S tellen durch offen einm ündende 
A ltarm e unterbrochen w aren. B eiderseits des Strom es lagen m eist A uw älder, 
durch d ie sich die A ltw ässer teilw eise k ilom eterw eit hinzogen.

Der Boden des F lußbettes w ar durchwegs mit Flußschotter bedeckt, der sich 
w egen der hohen S tröm ungsgeschw indigkeit (O berflächengeschwindigkeit bei 
M ittelw asser nach eigener Schätzung zirka 2 m/sec) fast dauernd in Bewegung 
befand. Nach R o s e n a u e r  (1946) betrug  die m ittlere  Geschiebefracht des Inn 
bei Schärding (ungefähr Strmkm 16) 360.000 m3 pro Jahr.

Zu dieser M aterialbew egung am Grund kom m t noch d e r T ransport der über 
den ganzen Flußquerschnitt verte ilten  Schwebstoffe (hauptsächlich feinst zer
riebener Schotter, verm ischt mit organischem  M aterial), von denen  d er Inn bei 
B raunau (Strkm 58) jährlich etw a 4,400.000 t m it sich führte. Er ist dadurch 
speziell im Som m er (größte Schwebstofführung) s ta rk  schm utziggrau getrübt. 
W ährend  der ka lten  Jah rszeit zeigt er eine grünliche Färbung und fließt re la tiv  
klar.

Durch d en  Bau von drei K raftw erken (Braunau, Ering und Obernberg) in 
d er besprochenen Strecke haben sich inzwischen in v ieler Hinsicht einschnei
dende V eränderungen  vollzogen, mit denen wir uns h ie r an H and d e r Staustufe 
O bernberg beschäftigen wollen.

Das K raftw erk O bernberg  liegt, w ie schon eingangs erw ähnt, bei Strkm  35,3 und 
ist das derzeit un te rs te  Innkraftw erk . Seine S tauhöhe b e träg t l i m  und  seine S tau 
w irkung reicht bis zum W erk  Ering (Strkm 48,0), so daß das Becken eine Länge von 
12,7 km aufw eist. Es hande lt sich — w ie bei a llen  Innkraftw erken  — um ein Laufw erk 
m it festem  Stauziel, bei dem keine künstlichen W asserstandsschw ankungen  auftreten . 
Einen Überblick über die Form  des Staubeckens v erm itte lt die A bbildung.

Das Staubecken bedeckt eine Fläche von etw a 640 ha und  ist re la tiv  schmal. Im 
oberen D rittel ha t es eine Breite von nur 190 m (ehem aliges Flußbett!), im M ittelteil 
von 500 m und lediglich im un te ren  D rittel erreicht es an e iner S telle 900 m Breite.

Die un te re  B egrenzung des Beckens b ildet das K raftw erk  selbst. Es besteh t aus 
dem T urbinenhaus, w elches das linke D rittel der S tauanlage einnim m t, den fünf W eh r
feldern, die etw a in der M itte liegen, und  einem  Damm, der die W ehran lage  m it dem 
rechten Ufer verbindet. Am linken Ufer befindet sich der leider sehr m angelhaft funk
tion ierende Fischpaß. (Siehe „Ö sterreichs Fischerei" 1953, H. 9/10.) Das ganze Bauw erk 
ha t eine Breite von etw a 400 m.

Die Ufer des Staubeckens bestehen, da das Inn tal h ier sehr b re it und flach ist 
und  der S tauspiegel dem gem äß speziell im un te ren  Teil w eit höher als das um gebende 
G elände liegt, großteils aus hohen, grasbew achsenen Dämmen (dicke Linien in der 
Abbildung), die außen von einem  Sickergraben beg le ite t w erden  und innen 0,5 m über 
den W assersp iegel einen g la tten  B etonbelag und in einem  Falle (der kurze Damm rechts 
vom  W erk  bis Strkm  37,3) Bruchsteine tragen. N ur in der Umgebung von  Kirchdorf, wo 
das G elände ziem lich rasch anste ig t und  eine Stufe bildet, sow ie im obersten  V ierte l 
des Staues, wo das W asser no rm alerw eise  nicht aus den a lten  R egulierungsbauten  aus- 
tritt, w aren  keine Dämme erforderlich. Es kam  h ier lediglich zu e iner geringen V er
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größerung bzw. V ertiefung zw eier bereits vo rhandener A ltarm e, von denen der rechte 
allerd ings nu r durch große B etonrohre m it dem Stau in V erbindung steht.

A ußer diesen beiden natürlichen A ltw ässern  liegt im S taubereich zwischen Strkm  44 
und 42 links und rechts noch je ein a ltarm artiges F lachw assergebiet, das durch lange, 
schmale Landzungen, die sich strom abw ärts in immer k leiner w erdende Inseln  auflösen, 
vom  H auptstrom strich ge trenn t ist, un ten  aber offen m it dem Stau kom m uniziert. Ich 
habe sie der Ä hnlichkeit ha lber als „Staubeckenaltw ässer" bezeichnet. In der A bbildung 
sind sie nu r ungefähr eingetragen , da sie in K arten und P länen nicht aufscheinen.

Die obere B egrenzung des Staubeckens b ildet das K raftw erk  Ering, bei dem der 
W assersp iegel noch um y2 bis 1 m höher liegt als früher.

A ls Z ubringer zum O bernberger Stau h a t nur die rechts bei Strkm  44,6 m ündende 
M ühlheim er Ache, ein schönes, kiesiges Flüßchen der Forellen-Ä schenregion von etw a 
15 m Breite, fischereiliche Bedeutung. Sie w ird  etw a 200 m w eit e ingestau t und  ist 
ungefähr 1 km oberhalb  der M ündung durch ein altes W ehr für den Fischzug gesperrt.

Das außerhalb  des ehem aligen F lußbettes überstau te  G elände bestand  zum größten 
Teil aus A uw ald m it ein igen A ltarm en. Lediglich bei Kirchdorf kam en auch etw as 
W iesen m it O bstbäum en in den Stau zu liegen. Leider w urde der Beckengrund vor dem 
E instau nicht vollständ ig  ausgeholzt, so daß zahlreiche B aum strünke zurückblieben.

Die wesentlichsten hydrographischen, physikalischen und chemischen Eigen
schaften des Staubeckens

W ie schon gesagt, ist das K raftw erk O bernberg ein Laufwerk. Das heißt, 
daß h ier nicht W asser gespeichert w ird w ie in Talsperren  (Speicherwerke), son
dern daß sich Abfluß und Zufluß immer d ie W aage halten. Dies hat zur Folge, 
daß der Stau dauernd stark  durchström t wird. W ie bei allen fließenden G ew äs
sern ist daher auch bei ihm der w esentlichste Faktor die Ström ungsgeschw indig
keit, die h ier hauptsächlich vom jew eiligen Zufluß und vom Beckenquerschnitt 
abhängt. W ir w erden uns deshalb zunächst mit ihr und den unm itte lbar m it ihr 
verknüpften  Eigenschaften des Staues befassen.

W ie aus Plänen, der Innwerke-A . G. hervorgeht, erhöht sich die m ittlere 
Tiefe des Staues strom abw ärts ziemlich gleichmäßig. Sie lag 1942 zwischen 2,1 und 
10,2 m. M it ihr verg rößert sich auch der Beckenquerschnitt, zumal da die Breite 
der W asserfläche ebenfalls wächst. Er lag 1942 zwischen 450 m2 am oberen Ende
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und 6500 m2 bei Strkm  37,6, d er b re itesten  Stelle des Beckens. Das Volumen 
des Staues betrug dam als 37 M illionen Kubikm eter.

Zufolge der Q uerschnittsvergrößerung nim m t die Ström ungsgeschw indigkeit 
von der Stauw urzel bis zum W erk  stark  ab. Sie h a tte  1942 bei M ittelw asser 
(700m 3/sec) ihr M axim um  am oberen Ende des Staues m it 1,5 m /sec (etwa um 
0,5 m /sec w eniger als im freien Inn) und ihr M inimum bei Strkm  37,6 m it 
0,1 m /sec (etwa 1/20 d e r Ström ung im freien Inn) ohne dann  jedoch nochmals 
wesentlich anzusteigen. G leichlaufend dam it verringert sich die Schleppkraft des 
W assers, wodurch es zu einer räumlich gesonderten  A blagerung des m itgeführ
ten Schotters, Sandes und schließlich auch eines Teiles der feinen Schwebstoffe 
kommt.

U nterhalb des K raftw erkes Ering ist die Ström ung noch stark  genug, Schotter 
mit sich zu führen. Da das W erk  Ering d ie Zufuhr neuen Schotters verhindert, 
tieft sich h ier der Beckengrund ein. Von Strkm  45,2 bis Strkm  43,8 scheinen sich 
A btragung und A blagerung des Schotters d ie W aage zu halten, so daß der 
Beckengrund dort auf gleicher H öhe bleibt. Bei Strkm  43,8 beginnt die A uf
landung: zuerst lagert sich d er un terhalb  Ering losgelöste Schotter ab, wobei 
natürlich die großen Steine früher zur Ruhe kom m en als d ie kleinen, (bei einer 
Ström ung von etw a 40 bis 80 cm/sec), dann beginnen sich die groben Schweb
stoffe abzusetzen, und schließlich, bei e iner Ström ung von 30 cm/sec und d a r
unter, erfolgt eine reichilche Sedim entation von feinem  Schlick (Strkm 41 bis 
W erk  O bernberg).

Nach diesem  Befund läßt sich das Staubecken in dre i Zonen 2 g liedern  (siehe 
Abb.): eine „Schotterzone", die w eitgehend dem  freien Fluß ähnelt (Strkm 48 
bis 43), eine „Ubergangszone", in d er der Schotter nach und nach durch Sand 
und schließlich auch Schlick überdeckt w ird (Strkm 43 bis 40), und  eine „Schlick
zone", in der der ehem alige Schottergrund tief un ter feinem  Sedim ent begraben 
liegt (Strkm 40 bis 35,3).

Der abgelagerte Schlick h a tte  bis 1948 bereits eine durchschnittliche M äch
tigkeit von 1,5 m erreicht und teilw eise überschritten. Die G esam tm enge der 
sedim entierten  Schwebstoffe (haupsächlich Schlick) betrug  6 M illionen K ubik
m eter, so daß sich das V olum en des Staues von 37 auf 31 M illionen K ubikm eter 
verringerte .

Da die A uflandungen bzw. A btragungen natürlich mit einer entsprechenden 
Q uerschnittsveränderung verbunden  sind, w irken sie w ieder auf die Ström ungs
geschw indigkeit zurück, die sich dadurch in A uflandungsgebieten erhöht, in 
A btragungsgebieten  aber verringert. Beide V orgänge m üssen daher — unge
störte  Entwicklung vorausgesetzt — von selbst zum Stillstand kommen, sobald 
die entsprechenden G renzgeschw indigkeiten erreicht sind. Diese dürften in 
O bernberg, wie schon angedeutet, für die Sedim entation von Schwebstoffen 
unterhalb  40 cm/sec und für die A btragung von Schotter bei 80 cm/sec liegen. Der 
zugehörige Beckenquerschnitt w ürde dann in der Schotterzone rund 900 m2 und 
in der Schlickzone etw a 1800 m2 betragen.

A llerdings ist die Ström ung im Stau natürlich von Anfang an nicht im ganzen 
Q uerschnitt gleich stark, sondern scheint auch in d er u n te ren  Stauhälfte v o r
nehmlich dem  alten F lußbett zu folgen. Es ist anzunehm en, daß d iese V erhält

2 V ergleiche L e o p o l d s e d e r  Zone I, II und  III der von ihm untersuchten  S tau 
becken!
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nisse im Laufe der Zeit immer deutlicher herv o rtre ten  w erden und daß sich 
schließlich eine H auptstrom rinne nusbilden wird, in der d ie Ström ung w eit über 
d e r genannten  G renzgeschw indigkeit von 40 cm/sec liegt, w ährend  links und 
rechts davon flache, ström ungsarm e G ebiete en tstehen  w erden, in denen allein  
der Schlickgrund erhalten  bleibt, w ogegen im Strom strich M aterial aus der 
Schotterzone und  der Ü bergangszone w eit Vordringen wird.

Bei Abschluß der U ntersuchungen im Jah re  1951 w ar d iese Entwicklungs
tendenz schon deutlich zu erkennen, jedoch noch w eit von ihrem  Ziel entfernt. 
M an darf allerdings auch nicht außer acht lassen, daß stärkere  Hochw ässer durch 
ihre spülende W irkung den Stau im m er w ieder auf bereits durchlaufene Ent
w icklungsstadien zurückw erfen können, so daß er m öglicherweise den th eo re ti
schen Endzustand nie erreicht.

In den S taubeckenaltw ässern ist die Ström ung praktisch gleich Null. W ir 
finden auch in ihnen Schlickgrund bei e iner Tiefe von durchschittlich 1 bis 2 m. 
Das W asser ist speziell in den oberen  Teilen wesentlich k la re r als im  Stau 
selbst, da  Schwebstoffe nur bei Hochwasser hineingelangen. Dies dürfte bio
logisch von W ichtigkeit sein, weil die Sichttiefe im Inn w ährend  des Som m er
halb jahres bis un te r 20 cm absinkt.

A ber nicht nur durch den geringen  Schwebstoffgehalt unterscheiden sich 
d ie S taubeckenaltw ässer vom übrigen Stau: ihr stagnierendes W asser erw ärm t 
sich viel rascher und s tä rk e r als das in dauernder Ström ung befindliche W asser 
d er freien Staufläche. Schon im M ai konnte in den A ltw ässern an  sonnigen 
Tagen O berflächentem peraturen bis zu 18° C festgestellt w erden, w ährend  die 
T em peratur in der H auptström ung noch bei 10° C lag.

ü b e rh au p t zeigten sich im ganzen Stau erhebliche horizontale T em peratur
differenzen je  nach d e r Lage d e r M eßstelle zur H auptström ung. W ährend  in 
d ieser die T em peratur nie 19° C erreichte, w aren  in den  A ltw ässern, in Buchten 
und auch bloß in unm itte lbarer U fernähe im Hochsommer Tem peraturen  über 
20° C keine Seltenheit.

V e r t i k a l e  T em peraturunterschiede fanden sich h ingegen nu r in S till
w assergebieten  nach s tarker Sonnenbestrahlung. Im Ström ungsbereich konnte 
keine nennensw erte  oder g ar dauernde Schichtung festgestellt w e rd e n 3. Dies 
ist durchaus verständlich, w enn m an bedenkt, daß die G esam tw asserm enge des 
Staues bei M itte lw asser theoretisch alle 15 Stunden erneuert w ird und daß bis 
zu einer W asserführung von 900m 3/sec der Abfluß nur durch die Turbinen e r
folgt, deren A nsaugöffnungen vom Grund des Staues bis zur W asseroberfläche 
reichen, so daß a lle  W asserschichten gleichmäßig abgeführt w erden. Hinzu 
kom m t noch, daß das W asser beim  Durchgang durch d ie oberliegenden K raft
w erke immer w ieder völlig durchmischt wird. Sein Sauerstoffgehalt jedenfalls 
liegt vom Grund bis zur Oberfläche ste ts  nahe dem Sättigugsw ert. Dies gesta tte t 
einen raschen, aeroben  A bbau d er reichen organischen Beim engungen des 
Schlicks im un teren  D rittel des Staues und b ie te t äußerst günstige Bedingungen 
für die Entwicklung d er Profundalfauna 4. (Schluß folgt)

3 Der größte U nterschied, der zwischen O berflächen- und G rundtem peratur fest
geste llt w urde, betrug  1,4 Grad.

4 Ganz ähnliche V erhältn isse  w urden bere its von anderen  U ntersuchern in anderen  
Staubecken gefunden.
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